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  [image: ]Im Jahr 1853 verließ ich Kalifornien als Fockmastarbeiter an Bord der Brigg Rainbow und machte mich auf den Weg zur Küste Südamerikas, um eine Ladung Eier und Bohnen abzuholen – Güter, die damals in San Francisco einen hohen Preis erzielten.


  Kapitän Dalton, der das Schiff kommandierte, hatte seine Frau und seine Tochter bei sich, ein erst dreijähriges Kind, das bald zum Liebling der Vormänner wurde.


  Wir hatten einen alten, väterlichen Seemann namens Jack Moore bei uns, und es amüsierte mich oft, wenn ich ihn mit der kleinen Maud ›Babysprache‹ reden hörte. Vielleicht waren seine großen Hände gerade eben damit beschäftigt gewesen, die ›stehende Takelage‹ zu teeren oder einen neuen ›Scheuerschutz‹ darauf anzubringen, aber wenn er von einer Arbeit zur nächsten ging, fand er immer Zeit, sie zu bemerken, wenn sie auf dem Deck auf ihn zutapste.


  Während der Hundewache in der Abenddämmerung nahm er sie auf seinen Schoß und erzählte ihr die Geschichte von dem großen Schwein und den kleinen Schweinchen – wie ›das große Schweinchen zum Markt geht und die kleinen Schweinchen alle weg sind‹. Und Maud – wie ernst sah sie dem alten Seemann ins Gesicht und korrigierte ihn sofort, wenn er ein einziges Wort ausließ, was er manchmal absichtlich tat.


  Für jeden, der Jacks Geschichte kannte, enthielt diese Szene ein gewisses Pathos, denn er war selbst der Vater eines kleinen Mädchens gewesen, das gestorben war und dessen gesegnetes Bild in seiner abgenutzten Seekiste unten im Vorschiff sorgfältig aufbewahrt wurde.


  Wie gut erinnere ich mich an dieses Bild mit den unschuldigen Kinderaugen und dem süßen kleinen Mund. Und ich erinnere mich auch an die eine einzige, jämmerliche Träne, die der alte Seemann auf das Bild fallen ließ, als er es wieder an seinen Platz legte.


  Unsere Reise war außergewöhnlich und sehr interessant, denn um unsere Ladung zu beschaffen, waren wir gezwungen, eine größere Anzahl abgelegener Orte entlang der Küste Perus und Chiles zu besuchen.


  Es war üblich, dass wir in einem kleinen, tiefen Fluss ankerten, und wenn die Bewohner des umliegenden Landes alle Bohnen an Bord brachten, die sie auftreiben konnten, und so wurde unsere Ladung langsam angehäuft.


  Die Eier wurden in Fässern verstaut, die eine Mischung aus Weizen, Spreu und Kalk enthielten, so dass sie bis zu unserer Ankunft in San Francisco gut konserviert waren.


  Während wir vor der kleinen Stadt La Constitution an der chilenischen Küste vor Anker lagen, kam Kapitän Dalton auf die Idee, einen zahmen Puma zu kaufen. Dieses Tier wird von den Südamerikanern el leo genannt und ist identisch mit dem sogenannten ›Löwen‹ in Kalifornien; ich kann auch keinen Unterschied zwischen dem Puma oder ›Löwen‹ und dem grauen Puma oder Panther erkennen. Sie ähneln sich äußerlich sehr, und beide sind Baumkletterer.


  Der Kapitän kaufte die Kreatur für nur eine Dublone oder sechzehn Dollar, wohl wissend, dass sie in San Francisco für das Zwanzigfache dieser Summe verkauft werden konnte.


  Sein Käfig war ganz aus Holz und sehr klobig, aber die Kreatur, die ein Jahr lang in Gefangenschaft gewesen war, zeigte keinerlei Anzeichen dafür, dass sie große Anstrengungen unternahm, sich zu befreien.


  Er war eine sehr interessante Bereicherung für unser kleines Museum mit drei Papageien und einem Kondor, und am nächsten Tag hatten wir genug zu sehen und zu erzählen.


  Der lange, graue Körper lag ausgestreckt im Käfig und streckte eine schreckliche Pfote auf das Deck, als ob sein Besitzer sehen wollte, ob jemand von uns dumm genug war, sich an ihm zu vergreifen.


  Aber niemand wollte ihm die Hand oder die Pfote geben, und wir alle machten einen großen Bogen um den Käfig, wenn wir an ihm vorbeigingen.


  »Was für eine schreckliche Katze«, sagte Maud. »Ich weiß, dass es eine Katze ist, denn es hat gepunktete Ohren!« Und tatsächlich, seine kurzen, runden Ohren sahen wunderbar katzenartig aus.


  Am darauffolgenden Tag machte sich die Etablierung unseres neuen Passagiers unter uns bemerkbar; der Kapitän war an Land, und die Männer waren auf Anweisung des Ersten Offiziers dabei, die Großtop-Rah herunterzuholen, die in einer Sturmböe ›gebrochen‹ war und durch eine Ersatzrah ersetzt werden sollte, die wir an Deck hatten.


  Mrs. Dalton saß unter einem Sonnensegel im Achterschiff und Maud lag schlafend neben ihr auf einer Decke und einem Kissen, die sie aus der Kabine mitgebracht hatten.


  Während zwei von uns versuchten, die Rah abzulassen, kam sie uns auf irgendeine Weise zuvor, und im nächsten Moment stürzte sie mit dem vorderen Ende nach unten und krachte in die Mitte des Schiffes. Es traf den oberen Teil des Pumakäfigs und zerquetschte ihn zur Hälfte, aber das Tier blieb unverletzt.


  Mrs. Dalton stieß bei dem erschreckenden Geräusch des Sturzes einen erschrockenen Schrei aus; aber sie hatte sofort Grund zu einem noch erschrockeneren Schrei, als der Puma mit einem furchtbaren Geheul durch die zertrümmerte Decke sprang und mit ausgestreckten Krallen auf dem Deck landete.


  Die kleine Maud erwachte und gab ihrem Schrecken mit durchdringenden Schreien Ausdruck.


  Mrs. Dalon nahm das Kind auf den Arm und eilte mit ihm in Richtung Kabine, doch mit einem Satz war der nun aufgeregte Puma bei ihr und warf sie um, sie fiel mit dem Gesicht nach unten.


  Mit überraschender Schnelligkeit packte das Geschöpf die kleine Maud am Rücken ihres Kleides, warf seinen Kopf hoch und rannte mit ihr ein paar Meter weit. Dann sprang es mit seiner Beute auf die Reling, nahe der Focktakelung. Der Maat und alle anderen Besatzungsmitglieder, die sich auf Deck befanden, sprangen in die Takelage des Großmastes, wo Jack Moore, der mein Begleiter oben gewesen war, und ich sie beim Heruntereilen trafen.


  Mrs. Dalton sprang auf und rannte ohne Rücksicht auf ihre eigene Gefahr hinter dem Puma her. Dies machte die Sache jedoch nur komplizierter, denn es erschreckte ihn, und er stieß mit seinen breiten Pfoten in die großen, festen Wanten und rannte wie eine riesige Katze schnell nach oben, bis er dicht unter dem Vormars anhielt.


  Wir waren jetzt alle an Deck und schauten zu dem aufregenden Schauspiel hinauf; aber was war zu tun? Es gab genug Gewehre an Bord, aber das Abschießen des Pumas an dieser Stelle hätte einen tödlichen Sturz für das Kind bedeutet. Die arme Mutter versuchte sogar, in die Takelage zu steigen, wurde aber vom Maat heruntergezogen.


  »Ich denke, Sir«, sagte Jack Moore, »dass einige von uns auf die andere Seite des Mastes klettern und in die Spitze gelangen sollten. Ich für meinen Teil werde gehen, Sir.«


  »Also gut, legt euch hin, zwei oder drei von euch: an den Rastplatz oder an Deck. Vielleicht kommt er herunter, wenn er euch in der Spitze sieht. Wir ziehen uns nach achtern zurück, um ihm eine Chance zu geben.«


  Jack Moore und ich gingen in die Spitze, aber bevor wir sie erreichten, verließ das Tier seine Position und sprang auf die Fock, aus der es bis zum Ende lief, das Kind immer noch im Maul haltend.


  Könnte er jetzt erschossen werden, würde Maud ins Wasser fallen, aus dem sie leicht gerettet werden könnte; aber wer würde die schreckliche Verantwortung übernehmen, zu schießen und sie dabei möglicherweise zu treffen?


  Jack blickte hoch und runter und nahm alle Einzelheiten des Falles in sich auf.


  »Es gibt nur einen Weg«, sagte er. »Er ist von uns weggelaufen, und es wird ihm nichts ausmachen, sich mit dem Kind im Maul auf der Rah umzudrehen. Man muss ihn dazu bringen, sie dort fallen zu lassen, wo er ist.«


  Dann fügte er, an den Maat gerichtet, hinzu: »Wenn Sie die Rah mit den Streben schütteln, Sir, glaube ich, dass er sie loslassen muss, um sich zu retten.«


  Die Rah wurde geschüttelt, aber das Tier, das sich dicht darunter duckte, klammerte sich fest daran, während die zunehmende Intensität von Mauds Schreien darauf hindeutete, dass er sie fester umklammert hatte.


  »Das kann ich nicht ertragen«, sagte Jack. »Ich gehe auf ihn los, egal, ob ich es tue oder nicht! Ich kann mich retten, wenn er auf mich losgeht – aber er muss sie fallen lassen!«


  Und mit diesen Worten ging der alte Seemann voran und schritt vorsichtig am Fußseil der Rah entlang auf das wilde Tier zu. Der Puma, der ihn näher kommen sah, knurrte ein gedämpftes, hässliches Knurren, mit dem Maul voll von Mauds hübscher Kleidung, und versuchte, sich umzudrehen.


  Aber Jack zuckte nicht einmal zusammen. Seitwärts schob er sich stetig vorwärts, als ob er hinaufging, um einige Routinearbeiten an der Rah zu erledigen.


  Plötzlich riss der Puma das Maul auf. Er ließ Maud fallen und wirbelte mit erstaunlicher Behändigkeit auf der Rah herum, um sich seinem Feind zu stellen.


  Aber es gab keinen Feind, dem er sich stellen musste! Jack sprang vom Fußseil und landete fast ebenso schnell im Wasser wie das Kind. Und obwohl ein halbes Dutzend anderer im selben Moment über das Wasser sprang, war er es, der das Kind auffing und rettete.


  Kaum war sie an Bord gebracht, wurden drei oder vier Kugeln vom Deck auf den wilden Puma abgefeuert, der in den Strom fiel und unterging.


  Die kleine Maud Dalton war nur leicht verletzt, da das Tier sie hauptsächlich an der Kleidung festgehalten hatte. Ihr weiches Fleisch wies einige schmerzhafte Zahnabdrücke auf, aber die Wunden heilten bald, und lange vor unserer Ankunft in San Francisco war sie wieder völlig genesen.


  Man kann mit Sicherheit sagen, dass Jack Moore, inzwischen ein sehr alter Mann, von diesem Tag an bis heute einen Freund hatte, der ihn nie aus den Augen verloren hat.


   


  —Ende—
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